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Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe 

sonstige Leserinnen und Leser, 

Unsere SCHUND erscheint mittlerweile 
nicht nur bereits zum fünften Mal und 
wird somit immer mehr regelmäßiger 
Bestandteil unserer Schullebens, sie wird 
auch immer besser, was Design und In-
halte betri�t. Tatsächlich können wir mit 
Stolz sagen, dass unsere SCHUND ganz 
ausgezeichnet ist – wortwörtlich. 

Denn als wir im vergangenen Schul-
jahr beim Schülerzeitungswettbewerb 
der rheinischen Sparkassen zum ersten 
Mal mitgemacht haben, haben wir mit 
unserer Schülerzeitung von über 100 
teilnehmenden Schülerzeitungen den 
5. Platz belegt – eine starke Leistung! Für 
vier unserer Redakteurinnen ging es da-
her mit Mr. Galaxy nach Düsseldorf zur 
Preisverleihung (mehr davon in dieser 
Ausgabe). Besonders gelobt hat die Jury 
bei der Begründung ihrer Entscheidung 
unseren kreativen Namen, dass wir von 
der digitalen Ausgabe zur Printausgabe 
gewechselt sind und dass viele Artikel 
sich mit den Schülerinnen und Schülern 
und den gemeinsamen Aktionen rund 
um die Schule beschäftigt haben. 

Daraus können wir drei Dinge lernen. 
Erstens: Lest mehr SCHUND, wir sind es 
wert! Zweitens, überhaupt, hängt nicht 
nur auf Instagram und TikTok rum, son-
dern lest auch mal wieder Bücher oder 
Magazine. Und drittens, dieser Preis be-
tri�t nicht nur die Schülerzeitung, son-
dern unsere ganze Schule. Denkt mal 
an die Leute, die ihr hier jeden Tag tre�t. 

Eure Freundinnen und Freunde und 
Klassenkameradinnen und Kameraden. 
An die Lehrerinnen und Lehrer, die jeden 
Tag vor euch stehen. 

Und vor allem an die vielen Aktionen, 
die für euch auch über den Unterricht 
hinaus organisiert und durchgeführt 
werden und die euch auch dieses Schul-
jahr wieder erwarten. Wenn ihr etwas 
Besonderes erlebt, wenn ihr einen be-
sonderen Menschen an der Schule wür-
digen wollt, wenn ihr ein tolles Erlebnis 
hattet und es mit der Schulgemeinschaft 
teilen wollt, dann traut euch, seid mu-
tig, schickt uns eure Artikel zu und freut 
euch, wenn sie in der nächsten Ausgabe 
erscheinen. Denn für unsere Schule und 
unsere Schulgemeinschaft gilt genau 
wie für unsere Schülerzeitung: Wir sind 
ausgezeichnet!

Viel Spaß beim Lesen wünscht  
das komplette Redaktionsteam 

Vorwort der Redaktion  

Wir sind ausgezeichnet!
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im wahrsten Sinne des Wortes mit an. 
Nach einem aussichtslosen Kampf muss-
te sich Herr Donsbach schließlich mit 
knallrotem Kopf geschlagen geben. Die 
Schülerinnen bewiesen eindrucksvoll, 
dass man gemeinsam nicht nur stärker 
ist, sondern auch scheinbar unüber-
windbare Herausforderungen meistern 
kann. Zusammen sind wir stärker!

Text und Fotos:  Jan Donsbach  
und Leo Istas

Am 14.12.2022 ist der WDR zu 

uns an die Schule gekommen 

wegen des neuen Beruforientie-

rungsbüros und natürlich auch 

den neuen VR-Brillen. 

Das WDR Team stellte uns viele Fragen 
und hat uns interviewt und sich natür-
lich unsere neuen VR-Brillen selber ein-
mal genau angesehen. Das war wirklich 
aufregend, aber auch ein bisschen un-
gewohnt wegen des Kamerateams und 
dem Gedanken, im Fernsehen zu sein. 
Aber es war eine tolle Erfahrung und hat 
wirklich Spaß gemacht! 

VR-Brillen sind digitale Brillen, die man 
sich aufsetzen kann, um sich insgesamt 
120 verschiedene Berufe anzusehen. 
Wenn man dann ein entsprechendes Be-
rufsfeld ausgewählt und angeklickt hat, 
wird der Alltag von diesen Berufen auf 
dem Monitor in der Brille gezeigt und 
man erfährt so zum Beispiel, welche Auf-
gaben es dabei gibt. Durch die VR-Brille 
wirkt das ganze dann so, als wäre man im 
Reallife dabei! 

Die VR-Brillen sollen das Berufsorien-
tierungsbüro unterstützen, sodass die 
Schülerinnen und Schüler noch viel in-
tensiver gucken können, was man in die-
sem Beruf macht, sie dienen also in der 
Berufsorientierung dem Orientierungs-
prozess. Die Idee der VR-Brillen kam 
von Schülerinnen und Schülern aus der 
IT-Klasse, die gesagt haben: Das ist eine 
Technologie, die uns anspricht. 

Im Berufsorientierungsbüro können sich 
Schülerinnen und Schüler außerdem 
ganz normal am PC über Berufe erkun-
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Besuch vom WDR im neuen  
Berufsorientierungsbüro

digen, Bewerbungen schreiben, Bera-
tungsgespräche mit Lehrerinnen und 
Lehrern führen und natürlich jetzt auch 
mit den VR-Brillen arbeiten. Das ist eine 
richtig tolle neue Sache bei uns an der 
Schule, die ho�entlich vielen Schülerin-
nen und Schülern bei ihrer Berufssuche 
weiterhilft. 

Text:  Emma Frohnrath und  
Marianna Leis
Fotos: AdobeStock, schulintern
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Vom 19.-21. April 2023 erkun- 

dete der Jahrgang 5 der Gesamt-

schule Jüchen die Stadt Köln. 

Angekommen in der Jugendher-

berge Köln-Riehl erkundeten die 

Schülerinnen und Schüler am 

ersten Tag den Kölner Zoo bei 

strahlendem Sonnenschein in 

Kleingruppen. Dort gab es eine 

Menge zu sehen, unter anderem 

aufmüp�ge Paviane, majestä-

tisch anmutende Schneeleopar-

den, kolossale Nilpferde und ein-

drucksvolle Elefanten. 

Am nächsten Tag konnten die Klassen 5a 
und 5b ihren Mut im Hochseilkarten am 
Blackfoot Beach des Fühlinger Sees un-
ter Beweis stellen. Dabei kletterten sie in 
schwindelerregender Höhe auf verschie-
denen Parcours und unterstützten sich 
dabei gegenseitig. Die Klassen 5c und 5d 
nahmen währenddessen an einem Zir-
kusprojekt teil, bei dem sie akrobatische 
Kunststücke und Zaubertricks erlernen 
und vorführen konnten. 
Nach den Aus�ügen versammelten sich 
alle Kinder und Lehrkräfte auf einer an-
liegenden Wiese der Jugendherberge, 
wo Herr Istas in Kooperation mit Studie-
renden der Deutschen Sporthochschule 

Köln ein Sportprogramm mit verschie-
denen Stationen organisiert hatte. Die 
Schülerinnen und Schüler konnten hier 
ihre Kraft, Schnelligkeit und Geschick-
lichkeit in verschiedenen Übungen zum 
Thema: „Ringen und Kämpfen“ auf die 
Probe stellen. 
Eine besonders mutige Schülerin aus der 
5a, Lucy Ackel, wollte dabei sogar Herrn 
Donsbach – laut Herr Istas der wohl 
stärksten Lehrer der Schule – im Tauzie-
hen herausfordern. Doch trotz größter 
Anstrengungen konnte sie ihn nicht be-
zwingen. Sie war schon kurz davor auf-
zugeben, doch dann eilten ihr fünf wei-
tere Schülerinnen zur Hilfe und packten 
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Zusammen 
sind wir 
stärker!



Seit den Herbstferien bie-

tet die Schule für leiden-

schaftliche Minecraft-Fans  

aller Jahrgangsstufen einen 

Minecraft-Schulserver an. 

Es kann von von allen Platt-

formen gespielt werden,  

ob Spielekonsole, Tablet 

oder Computer.

Der Server bietet eine Plattform, um 
jahrgangsübergreifend Mitschülerin-
nen und Mitschüler kennenzulernen, 
Freundschaften zu schließen, Handel zu 
treiben und innerhalb von Klassen- oder 
Freundesgemeinschaften Projekte zu 
planen und durchzuführen, Ressourcen 
zu sammeln und Sie dann für andere 
Mitschülerinnen und Mitspieler sichtbar 
zu platzieren.

Es braucht aber gar nicht viele Argu-
mente, um Schülerinnen und Schüler 
von Minecraft zu überzeugen. So erfreut 
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Minecraft-Schulserver

sich der Server seit Verö�entlichung  
großer Beliebtheit, steigender Spieler-
zahlen und großem Zuspruch aus der 
gesamten Schülerschaft.

Und falls es doch mal zu Streitigkeiten 
kommen sollte, werden diese zuverläs-
sig und kompetent innerhalb der Schü-
lergemeinschaft von zuverlässigen und 
Minecraft-erfahrenen Schülerinnen und 
Schülern aus den Jahrgangsstufen 5-10 
mit Administrator-Rechten geregelt. 
Diese Schülerinnen und Schüler über-
nehmen trotz ihres jungen Alters eine 

t

große Verantwortung für dieses schul-
weite Langzeitprojekt und entwickeln so 
die Fähigkeiten  in einer digitalen Welt 
Kon�ikte zu lösen, Gemeinschaften zu 
stärken und Projekte zu entwickeln und 
durchzuführen. Und all das mit einer gro-
ßen Menge Motivation, Begeisterung, 
Selbstständigkeit und Leidenschaft.

Text:  Timo Studeny
Fotos: schulintern



Stille nicht zu brechen wagten. 
Und wenn mich nun jemand nach der 
Reise fragen würde, würde ich nicht an 
die großen Sehenswürdigkeiten denken, 
die Berlin zu bieten hat. Denn am Ende 
waren es nicht die großen Aus�üge wie 
der zum Brandenburger Tor, der so be-
sonders war, dass er noch lange in mei-
nem Kopf leben wird. Es waren die Näch-
te, in denen wir uns in großer Gruppe 
eine kleine Tasse Kakao teilten und Brü-
cken bauten wie die, die heute Ost und 
West verbindet. 

Text und Foto: Lisa Dozenko
Fotos: AdobeStock

Die Stufenfahrt der Q1 nach Berlin

Stunden zogen sich, so war auch der 
Missmut groß, als einige Zimmerplanun-
gen ins Wasser �elen und viele Gruppen 
plötzlich zusammengewürfelt und nicht 
mehr wie von uns bedacht zusammen 
gepuzzelt wirkten. Doch als wir alle, 
außer ein Handy, das bei Rudi geblie-
ben ist, gegen 16:00 Uhr im Hostel an-
kamen, war es plötzlich nicht mehr so 
schwer auf positivere Gefühle zu ho�en. 
Denn die Enttäuschung über die Zimmer 

selbst war plötzlich größer als die über 
die Zimmeraufteilung und manchmal 
kann ein negatives Gefühl, das jeder zu-
sammen fühlt, mehr verbinden, als ein 
positives, sodass man plötzlich zu ho�en 
wagte, dass man gerade mit Fremden im 
Zimmer ist, die vielleicht keine Fremden 
mehr sein müssen. Und als man dann am 
ersten Abend in der Kälte zusammensaß 
und über eine geteilte Tasse heißem Ka-
kao einander Feuerzeuge klaute, fühlte 
die Ho�nung sich bei uns so wohl, dass 
sie wuchs.

An unserem ersten richtigen Tag dort 
bekamen wir eine Stadtrundfahrt von 
einem Guide, der nicht besonders gut 
mit Namen war, doch viel über die wich-
tigsten Stellen Berlins erzählen konnte. 
Während dieser Stadtrundfahrt war man 
plötzlich in der Lage dazu Geschichte 
und auch Politik mit Bildern und Orten zu 
verknüpfen. Dort lernten wir, wie Kriegs-
elsen zu heutigen Feiermeilen wurden, 
bis wir schließlich in der Nähe des Bran-
denburger Tors herausgelassen wurden. 
Dort fotogra�erten wir einander, das 
Tor, das ab und an, wenn die Sonne sich 
durch die Wolken kämpfte, von dieser 
angestrahlt wurde, und auch Fremde, 
die uns ihre Kameras anvertrauten, um 

ein schönes Bild vor dem Tor oder im 
Garten drumherum, der mit vielen Tul-
pen geschmückt wurde, zu bekommen. 
Wobei das mit dem Garten meistens 
nicht klappte, denn wie wir durch einen 
Mann, der uns mit den Worten „Can you 
pic me?“ darum bat, ein Foto von ihm 
zu schießen und der Polizei, die ihn dort 
heraus p��, herausfanden, war das Be-
treten der Gras�äche verboten. Als dann 
unsere freie Zeit anbrach, um Berlin für 
uns selbst erkunden zu können, fuhren 
einige den Fernsehturm für einen Preis, 
der höher war als der Turm selbst, hi-
nauf und viele andere fanden sich für 
praktisch denselben Preis essen. Doch 
die, die den Fernsehturm wählten, be-
kamen dafür eine Sicht zu sehen, die 
man so schnell wohl nicht vergisst und 
waren sogar in der Lage dazu von dort 
oben ungefähr zu lokalisieren, wo unser 
Hostel liegt. Später trafen wir uns alle zu-
sammen am Potsdamer Platz, um dann 
in die Mall of Berlin zu gehen, wo wir 
uns wiederum im Fotomuseum fanden. 
Dort wurden uns verschiedenste Kulis-
sen geboten, vor denen wir die Chance 
bekamen, Erinnerungen zu scha�en, die 
mithilfe eines Fotos für immer halten 
werden. Und selbst, wenn der ein oder 
andere Handyspeicher darunter leiden 
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Die aktuelle Q1 begab sich 

am 17. April gegen 7:00 Uhr 

morgens mit einem Reisebus 

und unserem Busfahrer Rudi 

auf den Weg Richtung Berlin 

Kreuzberg. Die Stunden im 

Bus waren gezeichnet von Es-

sen, das durch den ganzen Bus 

mit Mitschülern geteilt wur-

de, gleichzeitig aber auch von 

Schülern, die von anderen lau-

ten Stimmen aus dem Schlaf 

gerissen wurden. 

t

musste, war es das irgendwie wert, weil 
Fotos von Gruppen geschossen wurden, 
die so eigentlich nicht zu �nden wären. 
An diesem Abend im Hostel fanden sich 
dann erste Zeiten und Orte für Raucher-
pausen, in denen man sich immer wie-
der aufs Neue traf.

Unser Mittwoch begann mit dem Besuch 
der Gedenkstätte Hohenschönhausen, 
dessen Name irgendwie irreführend ist, 
denn da, wo die Mauern zwar so hoch 
sind wie dort, wo Fenster aber einst kei-
ne Sonne durchließen, �ndet sich nicht 
viel Schönes. Doch sollten wir dankbar 
sein, dass es solche Orte noch heute 
gibt. Manchmal ist Geschichte dunkel, 
doch gerade dann sollte an sie erinnert 
werden, um aus den Fehlern vergange-
ner Menschen zu lernen, ohne einander 
dasselbe Leid fühlen zu lassen, um die 
Menschen ehren zu können, die in der 
Vergangenheit der Boshaftigkeit ande-
rer zum Opfer �elen. Da wir am Vortag 
durch unsere Stadtrundfahrt einen gro-
ben Überblick über Berlin bekommen 
hatten, stand an diesem Tag  noch eine 
Stadtrallye vor uns. Nachdem das Han-
dy, das irgendwie mehr Abenteuer in 
Berlin erlebt hatte, als wir, da es wieder 
verloren gegangen ist, wieder gefunden 
wurde, bekamen wir Blätter mit Fragen, 
die durch den Wind fast abhandenge-
kommen wären und Kugelschreiber, die 
schon nach ein paar Worten den Geist 
aufgaben, doch für die Gewinner wurden 
Preise angekündigt also gaben wir alle 
unser Bestes. Erst danach erfuhren wir, 

dass unsere Lehrer mehr als fragwürdige 
Gewinne auswählten, für die der Kampf 
gegen Zeit und Wind es irgendwie nicht 
wert war. Dieser Abend endete mit Bier-
untersetzern, auf dem wir unsere Namen 
verewigten und hat dir dein Bier nicht 
geschmeckt, hast du meins bekommen.

An unserem letzten vollen Tag in Berlin 
besuchten wir das Madame Tussaud’s. 
Dort hatten wir die Möglichkeit Lieb-
lingsstars und berühmte Menschen in 
Lebensgröße zu tre�en. Teilweise sahen 
sie so echt aus, dass auch mal ein echter 
Mensch mit einer Wachs�gur vertauscht 
wurde und man erschrak, als diese sich 
plötzlich bewegte. Teilweise ließen sich 
Schüler dort auch ihre eigene Hand in 
Wachsform und für viel zu viel Geld an-
fertigen, vielleicht auch nur weil Detlef 
Steves es auch mal getan hat. An dem 
Abend wuchs der Hass der anderen 
Stufen im Hostel auf unsere in großen 
Maßen, da wir erneut extra laute und be-
sonders extra schlechte Musik durch die 
Fenster in den hallenden Innenhof spie-
len ließen, einfach nur, weil deren Reak-
tionen so unfassbar witzig waren. 

Am Freitag, dem 21. April machten wir 
uns mit einer Nacht, in der mehr geredet 
als geschlafen wurde im Gepäck auf die 
frühe Abreise nach Hause. Die Rückfahrt 
dieses Mal war ausgemalt von der Stille 
im Bus derer, die den Schlaf der letzten 
Nacht nachholten und derer, die aus neu 
gefundenem Respekt füreinander diese 
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Spielen vor dem Publikum zu sein. Zum 
Schluss lässt sich also lediglich noch das 
o�ensichtliche sagen, nämlich, dass The-
aterdarsteller und alle Helfer hinter der 
Bühne stark unterschätzt werden, denn 
am Ende hilft ein Theaterstück nicht nur 
den Darstellern dabei, die eigenen Prob-
leme für den Moment zu vergessen, son-
dern auch dem Publikum.

Text: Emma Frohnrath 
Fotos: KRESCHtheater Krefeld

Der Tra�kant ist ein Thea-

terstück, das in der Zeit des  

Nationalsozialismus spielt und 

auf dem gleichnamigen Roman 

basiert. 

Wir konnten in dem Theaterstück dem 
Jungen Franz Huchel dabei zusehen, wie 
er versucht, mit der politischen Lage in 
Wien zurechtzukommen und gleichzei-
tig noch sein Bestes gibt, das Leben als 
neuer Erwachsener zu meistern. Denn 
er bewältigt auch die erste große Liebe 
und den dazugehörigen Herzschmerz, 
sowie den Verlust gerade gewonnener 
Freunde. Franz fühlt sich, als würde ihn 
niemand verstehen und als hätten seine 
persönlichen Probleme keinerlei Wert 
in einer Welt, die gerade unterzugehen 
scheint. Plötzlich muss er lernen Verant-
wortung zu übernehmen in einer Welt, 
die sich jeglicher Verantwortung ent-
zieht. Das Stück „Der Tra�kant“ scha�t es 
besonders gut, Menschen für Themen zu 
sensibilisieren, die mit jedem Jahr mehr 
in Vergessenheit geraten. Es hat uns 
Schülern und auch den Lehrern wieder 
vor Augen geführt, wieso wir Themen 
wie den Zweiten Weltkrieg so ausführ-
lich lernen und lehren und hat uns Schü-
lern ein Gefühl von Verbundenheit und 
Verständnis gegeben, als wir Franz Hu-
chel dabei zusehen konnten, wie er über 
ähnliche Probleme wie auch wir stolpert. 

Am 02.02.2023 beschloss der größte 
Teil unserer Stufe daher, das Drama live 
zu sehen. Herr Galinski und Frau Hahn 
trafen uns vor dem KRESCHtheater in 
Krefeld an und ermöglichten uns nach 
der Au�ührung noch, mit den Darstel-
ler*innen zu sprechen. Diese sprachen 
groß über das Team und die Zusam-
menarbeit hinter der Bühne, erwähnten 
jedoch auch, dass im Theater Business 
viel Neid herrscht. Auf die Frage hin, was 
sie denn am meisten an ihrem Beruf lie-
ben würden, konnten einige von ihnen 

sofort antworten, während andere sich 
einen Moment Zeit zum Nachdenken 
nahmen, was ihrer Antwort jedoch nicht 
im Geringsten die Leidenschaft nahm. 
So hörte ich zum Beispiel, dass das Zu-
sammenspiel von dem Adrenalin hinter 
der Bühne und dem freien Kopf mit dem 
Vergessen der eigenen Probleme auf der 
Bühne das ist, was sie am meisten an 
ihrem Beruf schätzen. Dass er ihnen hilft, 
im Moment zu leben und einfach mal 
loszulassen. Oder auch, dass der Applaus 
des Publikums und die Nachgespräche 
mit Schüler*innen ihnen mehr geben, 
als jeder Geldbetrag es könnte und dass 
der Beruf immer die Ho�nung enthält, 
politisch aber auch innerhalb der Thea-
terindustrie etwas bewegen zu können. 
Momme Mommsen sagte dazu zum Bei-
spiel auch: „Wir dürfen etwas, was Kinder 
machen. Wir dürfen spielen.“ Und tat dies 
mit einer Begeisterung, die schwer zu 
übersehen war. 
Vielleicht haben diese Worte in jeman-
den die Leidenschaft geweckt, in der 
Theaterindustrie tätig zu werden. Sollte 
dies der Fall sein sollte man folgende 
Dinge noch wissen: um das Studium zum 
Theaterdarsteller zu beginnen braucht 

man einen Abschluss von 4,0 oder besser 
und das ideale Alter zum Beginnen liegt 
laut den Darstellern zwischen 18 und 25 
Jahren. Außerdem ist der Beruf mit viel 
Disziplin verbunden, die nicht nur nötig 
ist, um seine Texte zu lernen. Man muss 
nämlich auch hartnäckig bleiben, be-
sonders zu Beginn seiner Karriere, denn 
ohne eine schon vorhandene Verbin-
dung zum Theater ist es oftmals schwer 
Fuß zu fassen und birgt dadurch immer 
ein gewisses Risiko. Von einem der Dar-
steller erfuhren wir auch, dass das Risiko 
durch einen Unfall am Set berufsunfähig 
zu werden, wenn auch nur auf Zeit, bei 
ganzen 70 % liegt und jede Rolle mit 
eigenem Stress und eigener Überwin-
dung einhergeht. Jedoch schien gleich-
zeitig keiner der Darsteller aufgebracht 
oder verzweifelt aufgrund alledem. Auch 
darüber, dass sie nicht genug bezahlt 
werden, wirkten sie nicht unbedingt ver-
bittert, ganz im Gegenteil schienen die 
Darsteller allesamt, egal ob Neueinstei-
ger oder jahrelange Theaterdarsteller, 
nur so vor Euphorie zu strotzen scheinen 
und niemals genug über ihren Beruf er-
zählen können. Der einzige Luxus, den 
sie sich leisten wollten, schien nur das 

t

011

Der Tra�kant
Die  Q1 zu Besuch im KRESCHtheater
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Es handelt von einem Jungen namens 
Joscha, der am Anfang unbedingt 
schnell von Zuhause weg musste und 
danach hatte die Mutter einen Anruf von 
der Polizei erhalten, dass ein Haus, wo 
in wenigen Tagen Flüchtlinge einziehen 
sollten, angezündet wurde. Aber das war 
noch nicht alles, in diesem Haus lebte 
ein Obdachloser und Joscha hatte ihm 
das Leben gerettet aber er wurde auch 
verdächtigt,  das Haus angezündet zu 
haben. 

Joscha hat auch noch eine Schwester, 
die Marion heißt, die auch in die ganze 
Sache verwickelt ist. In der Schule von 
Joscha wird gerade auch eine Projekt-
woche zum Thema Zukunft gemacht. 
Natürlich hat die Schule Joscha angebo-
ten nach dem Vorfall am Wochenende 
nicht zu kommen, aber er kommt den-
noch im Gegensatz zu seiner Schwes-
ter, die untergetaucht ist. Er arbeitet mit 
Melek zusammen, das ist die Schwester 
von Murat, mit dem er im Fußballverein 
ist. Joscha und seine Schwester waren 
mit Melek und Murat befreundet. Die 
Lehrerin sagt, dass sie erstmal Vertrauen 
aufbauen sollen, was am Ende der Wo-
che auch sehr gut zwischen den beiden 
funktionierte, vielleicht auch ein biss-
chen zu gut. 

In dieser Zeit wollte der Obdachlose 
mit Joscha im Krankenhaus reden, weil 
Joscha ihn ja gerettet hatte. Es stellt 
sich heraus, dass der Obdachlose früher 
Anwalt war und noch viel mehr. Irgend-
wann ist er wegen seines Alkoholkon-
sums abgerutscht. Das fand Joscha sehr 
interessant und hat es aufgenommen für 
das Schulprojekt. 

Marion hat eine sehr umstrittene Mei-
nung zu den Flüchtlingen, denn sie �n-
det es ungerecht, dass die ja „nichts „ 
machen müssen und Geld einfach so be-
kommen und sie aus einem armen Haus-
halt kommt und ihre Mutter hart arbeitet 
und das Geld trotzdem manchmal nicht 
reicht. Das �ndet sie unfair, deshalb woll-
te sie ein Zeichen setzen. In der Schule 
redet man schon über Joscha und sie, 
dass sie Nazis sind, weil Marion letzten 
über das Haus geredet hatte. Und weil 
sie Leute noch gefragt hatte, ob sie bei 
ihrer Aktion mitmachen wollen, denken 
alle, sie haben zusammen das Haus an-
gezündet. Später in der Schule hat Murat 
Joscha sein Portmonee wieder gegeben, 
denn beim Fußball hatte Joscha Murat 
gefoult und daraufhin haben Murats 
Freunde ihn bedroht und ihm sein Port-
monee angenommen. 

Aber Murat fand das nicht richtig da, sie 
ja mal Freunde waren, deshalb hat er 
das Portmonee wieder zurückgegeben 
und sie haben sich sehr lange über ihre 
Freundschaft unterhalten und dass sie 
wieder so eng wie früher werden wol-
len. Murat glaubt Joscha auch die Sache 
mit dem Haus. In den nächsten Tagen 
wurde Joscha auch von der Polizei ver-
hört wegen des Hauses, aber Marion 
war schon seit Tagen verschwunden und 
Joscha konnte deswegen keine Antwort 
geben, weil er selber nicht wusste, wo 
sie ist. Später nach dem Verhör meldete 
sich Marion, sie wollte sich an der alten 
Bushaltestelle tre�en. Sie erklärte, dass 
sie das Haus nur ansprühen wollte, weil 
sie ein Zeichen setzen wollte. Während-
dessen sind aber Männer auf den Motor-
rädern gekommen und dann ging alles 

so schnell und das Haus hat auf einmal 
gebrannt und die Polizei ist gekommen 
und Marion ist mit ihrer Gruppe ge�üch-
tet. Heute denkt Marion ganz anders 
aber damals...

Das war das Ende, denn das Theaterstück 
hat ein o�enes Ende. Nach dem Stück 
konnte man noch den Schauspielern 
Fragen stellen und sie haben auch uns 
Fragen gestellt z.B.: „Wie würdest damit 
umgehen, wenn jemand diskriminiert 
wird?“

Insgesamt hat mir das Theaterstück sehr 
gut gefallen denn es behandelte viele 
Themen, nicht nur Rassismus, sondern 
auch Mobbing, Zukunftsängste, arm sein 
usw. Außerdem konnte man wegen des 
o�enen Endes selber bestimmen, wie es 
ausging, das fand ich auch sehr gut.
Wie würde euer Ende aussehen?

Text: Emma Frohnrath 
Fotos: AdobeStock, schulintern t
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„Wir waren mal Freunde!“ 
Theaterstück für die Jahrgangsstufe 9

012

Am 16.01.2023 hatte die gesamte 9te Stufe einen  

Projekttag zum Thema „Schule ohne Rassismus – Schule 

mit Courage“. Man hat erstmal in den ersten beiden Stun-

den in der Klasse über das Thema geredet und danach 

gab es im Forum ein Theaterstück dazu mit dem Namen  

„Wir waren Mal Freunde.“ Das Theaterstück wurde von den 

beiden Schauspielern Johannes und Lena von der Theater-

gruppe „Radiks“ aus Berlin gespielt. In diesem Theater-

stück wurden Themen behandelt wie Freundschaft, Mob-

bing und Zukunftsträume. 



Erster DELF-Durchlauf  mit Erfolg gestartet
Wir haben es gescha�t! Wir, Sidney 

Zimmermann und Lena-Maria Stuber, 

haben das DELF scolaire B1 bestanden!  

DELF steht für Dimplôme d´Etudes en 

Langue Francais. Das DELF scolaire 

B1ist ein international anerkanntes 

Sprachzerti�kat, das Schülerinnen 

und Schüler der Sekundarstufe I und II  

erwerben können.

Die Prüfung für das DELF Zerti�kat be-
steht aus vier Prüfungsteilen: Hörverste-
hen, Leseverstehen, Schreiben und Spre-
chen. In jedem Prüfungsteil kann man 
25 Punkte erwerben. Um das Sprach-
zerti�kat zu bestehen, braucht man min-
destens 5 Punkte pro Bereich und insge-
samt mindestens 50 Punkte. Das ganze 
Verfahren läuft so ab, dass man erst die 
schriftliche Prüfung mit den Prüfungs-
teilen Hörverstehen, Leseverstehen und 
Schreiben schreibt. Danach kann man 
sich für die mündliche Prüfung anmel-
den. Diese kostet 25 Euro.

Wir beide hatten das Glück, dass wir Vor-
bereitung ganz viel Unterstützung von 
Frau Sommer bekommen haben. Für uns 
war es eine aufregende und tolle Erfah-
rung. Es war gar nicht so schlimm, wie 
wir dachten. 
Jetzt folgen unsere eigenen Sichten über 
die Prüfung.

es um Ferienjobs ging. Nachdem ich 
mir in der Vorbereitungszeit relativ vie-
le Stichpunkte gemacht hatte, habe ich 
versucht, diese in meine gelernten Struk-
tursätze einzufügen. Ich war zwar auch 
während der Prüfung sehr nervös, aber 
letztendlich fand ich die Prüfung mega. 
Frau Jörres hat die Prüfung echt gut 
durchgeführt und hat schnell eine Lö-
sung gefunden, wenn man überfordert 
war. Es war eine sehr coole Erfahrung für 
mich und ich würde die Prüfung jeder-
zeit wieder machen. 

Sidney: 
Ich war echt richtig nervös. Der erste  
Prüfungsteil war für mich einfach, weil 
man das im Unterricht auch macht. In  
diesem Teil geht es darum, dass ihr euch 
persönlich vorstellt. 

Im zweiten Prüfungsteil habe ich 
mich für die gleiche Situation ent-
schieden. Ich habe Frau Jörres eben-
falls dazu bekommen, mit mei-
nen Freunden und mir ins Kino zu 
gehen. Für mich war es nur manchmal 
schwer, Argumente zu �nden, da Frau  
Jörres ihre Rolle sehr gut gespielt hat. 

Im dritten und letzten Prüfungsteil habe 
ich mich für den Text über das Internet 

entschieden. In der Vorbereitungszeit 
war ich so nervös, dass ich mich auf bei-
de Text vorbereitet habe. Deswegen hät-
te ich ein bisschen mehr Zeit gebrauchen 
können. Ich bin so vorgegangen, dass ich 
mir in der Vorbereitungszeit meine Ge-
danken zu meinem Text formuliert habe. 
Dies hat mir persönlich sehr gut gehol-
fen. Manchmal habe ich die passenden 
Worte nicht gefunden, doch auch, wenn 
man nicht antworten konnte, hat Frau 
Jörres eine Lösung gefunden. Trotz der 
ganzen Nervosität, war das DELF für 
mich eine tolle Erfahrung und ich würde 
es bestimmt nochmal machen. 

Ihr fragt euch jetzt bestimmt, wer frei-
willig eine Prüfung machen würde. Die 
DELF Prüfung ist nicht nur eine coole Er-
fahrung, sondern auch sehr sinnvoll. 

Das DELF-Zerti�kat kann euch viele Tü-
ren ö�nen und euch helfen, eure Ziele 
in der Zukunft und im Berufsleben zu 
erreichen. Außerdem könnte sich die 
Möglichkeit entwickeln, dass ihr an 
französischen Universitäten studierten 
könnt. Ebenso könntet ihr in Frankreich 
arbeiten. In gleicher Weise sind Zerti�-
kate auch immer sehr attraktiv für eure 
Bewerbungen. Uns beiden werden die 
Erfahrungen mit dem DELF auf jeden Fall 
in guter Erinnerung bleiben. An dieser  
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Lena-Maria: 
Als ich in dem Vorbereitungsraum stand, 
wurde ich immer nervöser. Als es dann 
mit der Prüfung losging, habe ich ver-
sucht einigermaßen locker zu bleiben. 
Der erste Prüfungsteil war echt gut, da 
man sich relativ gut auf den Teil vorbe-
reiten konnte, indem man die Sachen 
auswendig gelernt hat. Im Prinzip ist es 
wichtig, dass ihr euch gut vorstellt. 

Dann kam der zweite Prüfungsteil. Das 
war der Teil vor dem ich persönlich am 
meisten Angst hatte, da es der Teil war, 
auf den man sich am wenigsten vorbe-
reiten konnte, da er sehr spontan ist. Es 
ist eine interaktive Aufgabe, bei der ihr 
in eine Rolle schlüpfen müsst. In der Prü-
fung werden euch zwei Situationen vor-
gelegt und ihr müsst euch relativ schnell 
entscheiden. Ich habe mich für die Situa-
tion entschieden, bei der ich Frau Jörres 
als Prüferin überzeugen sollte, in den Fe-
rien etwas anderes zu tun, als die ganze 
Zeit Fernsehen zu gucken. Ich habe sie 
davon überzeugt, mit mir ins Kino zu ge-
hen. 

Im letzten Prüfungsteil musste man die 
eigene Meinung erklären. Das war der 
einzige Teil, den man während der Vor-
bereitungszeit auch vorbereiten durfte. 
Ich habe den Text ausgewählt, bei dem 

Stelle nochmal ein Dankeschön an Frau 
Sommer und Frau Jörres. 

Zum Schluss wollen wir euch noch ein 
paar Tipps verraten, die uns geholfen ha-
ben, falls euch dieser Bericht überzeugt 
hat, ebenfalls das DELF zu machen:

● Lernt für jeden Prüfungsteil ein 
paar sprachliche Mittel. 

● Fragt nach, wenn ihr etwas nicht 
versteht. 

● Wenn euch Begri�e fehlen,  
versucht sie zu umschreiben. 

● Lernt einzelne Textstrukturen. 

● Bleibt entspannt!

Text: Sidney Zimmermann und  
Lena-Maria Stuber
Fotos: AdobeStock t
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●

Digitalisierung hat Auswirkungen auf 

immer mehr Lebensbereiche: Wie wir 

uns informieren, wie wir einkaufen, ler-

nen, miteinander kommunizieren, ärzt-

lichen Rat einholen oder Dienstleistun-

gen der ö�entlichen Verwaltung und 

Daseinsvorsorge in Anspruch nehmen 

– digitale Anwendungen unterstützen 

in immer mehr Bereichen des Alltags. 

Die Corona-Pandemie hat diese Ent-
wicklungen nochmals beschleunigt. Ge-
rade jetzt zeigt sich besonders deutlich: 

Digitale Teilhabe ist zunehmend auch 
Voraussetzung für gesellschaftliche Teil-
habe. Gleichzeitig führt die Pandemie 
vor Augen, wie Digitalisierung zum Wohl 
aller genutzt werden kann. Jetzt kommt 
es darauf an, die Chancen so nutzbar zu 
machen, dass jede und jeder gleicher-
maßen daran teilhaben kann. 

Mit diesem Appell haben wir als Gesamt-
schule mit unserem Kooperationspart-
ner Rewe Ermer dazu aufgerufen, die In-
itiative „Digital für alle“, digitale Teilhabe 
und Kompetenzen zu stärken, digitales 
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1. Digitaltag der Gesamtschule Jüchen am 16.06.2023

Programmpunkte

● Passwort-Manager
● Minecraft
● Programmieren lernen mit Scratch
● Picking in Supermärkten
● Videographie mit Schnitt
● KI – ChatGPT
● VR-Brillen
● 3D-Drucker
● Medienscouts

t

Engagement zu fördern und Digitalisie-
rung überall für alle Menschen erlebbar 
zu machen!

Text:  Mevlüt Tatha???
Fotos: schulintern



Großdemo - Ein Erfahrungsbericht
Menschen kleben sich auf die Straßen, 

ketten sich an Bäumen fest, leben auf 

Baumhäusern oder in Tunneln, be-

leidigen Polizisten und schmeißen 

mit irgendwelchen Lebensmitteln auf 

sie. Das ist ein weit verbreitetes Bild 

vom Klima Aktivismus und genau das 

schreckt viele Menschen ab. Das macht 

es aber auch spannend, mehr zu erfah-

ren, über die Aktivisten und den Akti-

vismus an sich.

Deshalb ging es für mich und meine 
Schwester Fee am 14. Januar 2023 zur 
Großdemo, welche von Keyenberg nach 
Lützerath ziehen sollte. Naja, eigentlich 
wollten wir nur zum Bahnhof und Fotos 
von den Aktivisten machen, sind aber zu-
fälligerweise in einem Shuttle zur Demo 
gelandet. Und dann standen wir da, einge-
quetscht in einem Bus, und es war eine Me-
ga-Stimmung, weil alle aufgeregt waren 
und sich riesig auf den Tag gefreut haben.
Dann waren wir auch schon in Keyenberg 
und trotz Regen war eine wunderschöne 
und friedliche Stimmung. Es waren knapp 
30.000 Menschen da. 30.000 Menschen 
aus allen Teilen Deutschlands, die durch 
ihren Willen vereint waren. Man hat fast 
überall gelbe Kreuze gesehen, das Zeichen 
für die Orte, die dem Tagebau weichen 
müssen und mussten. Es war eine fried-

und die Message, die dadurch verbreitet 
werden soll.

Die meisten wissen das aber auch und 
demonstrieren friedlich. Das war übrigens 
auch eine Ansage der Veranstalter. Wer 
die Demo verlässt, um ins Loch zu gehen, 
oder gewalttätig wird, gehöre o�ziell 
nicht mehr dazu. Man darf hier also nicht 
alle ins gleiche Boot stecken. Die wenigen, 
die gewalttätig werden, sind eindeutig in 
der Unterzahl und werden hauptsächlich 
durch die Medien so präsent. Das ist trau-
rig, aber auch diese Seiten existieren und 
man sollte sie nicht verharmlosen. Diese 
Demonstration war auf jeden Fall eine tol-
le Erfahrung für uns und wenn sich die Ge-
legenheit bietet, bin ich eventuell auch mal 
auf einer richtigen Demonstration dabei, 
denn es ist wichtig, sich für Dinge einzuset-
zen, die einem wichtig sind!

Text: Lea Merkens
Fotos: AdobeStock
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liche Demonstration. Alle haben zusam-
men gesungen und getanzt, trotz Regen. 
Es war also richtig cool. Kleiner Tipp: geht 
niemals zu einer Demonstration, wenn ihr 
Sneaker und eine dünne Hose anhabt. Auf 
dem Dorf ist man nämlich vor Schlamm 
und Kälte nicht geschützt. Nach ca. 3 Stun-
den waren wir allerdings immer noch nicht 
aus Keyenberg raus, weshalb wir uns ent-
schlossen, so langsam nach Hause aufzu-
brechen.

Die Demo an sich war aber natürlich noch 
nicht vorbei! Schließlich gab es auf einem 
Acker bei Lützerath neben einer ordentli-
chen Schlammparty auch noch eine Kund-
gebung mit vielen bekannten Gesichtern 
des Klima Aktivismus, zum Beispiel Greta 
Thunberg, die extra für die Demonstration 
angereist war und eine Rede gehalten hat.
Ihr habt aber bestimmt auch mitbekom-
men, dass natürlich nicht alles friedlich 
war und zum Beispiel Polizisten angegrif-
fen wurden. Das geht gar nicht! Wir leben 
in einem Land, in dem nicht nur jeder das 
Recht auf zivilen Ungehorsam hat, son-
dern auch auf körperliche Unversehrtheit 
und die Polizisten machen halt auch alle 
nur ihren Job. Gewalt ist eindeutig KEINE 
Lösung. Solche Aktionen treten nur das 
Unverständnis für Klimademonstrationen 
breit, in der Gesellschaft und auch bei mir. 
Das ist nicht gut für den Klima Aktivismus 
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Lützerath



Ich sah einen Jungen, der gerade versuchte, etwas im Laden zu klauen. Ich dachte mir nicht viel dabei und sah 
ihm zu. Er erinnerte mich sehr an mich selbst, von früher. Besonders wegen unserer Ähnlichkeit im Verhalten. 
Ich sah ihm weiter zu, bis ihm plötzlich etwas aus seiner Tasche �el. Ich schaute unau�ällig dort hin.

Doch auf einmal kam eine junge Frau und rief laut: „Hilfe, Hilfe, hier ist ein Junge der gerade versucht zu klau-
en!“ Der Junge versuchte die Frau zu überreden, dass er eigentlich nicht klauen wollte. Doch die Frau rief trotz-
dem weiter nach Hilfe. Ich konnte mir das nicht länger mitansehen. Ich hatte irgendwie im Gefühl, dass der 
Junge nicht wirklich klauen wollte. Ich ging zu dem Jungen und der Frau hinüber und versuchte der Frau zu 
erklären, dass der Junge vielleicht gute Gründe hatte, um zu klauen und dass sie sich erstmal die Gründe von 
ihm anhören sollte, bevor sie ihn verpetzte. Dann kam auch schon die Security. Der Junge wurde noch nicht 
einmal gefragt, warum er das gemacht hatte. Festgehalten wurde er allerdings auch nicht. Er wurde direkt aus 
dem Laden geschmissen. Die Frau grinste nur zufrieden. Ich dachte mir, wahrscheinlich ist sie reich, frech und 
hat einen gutaussehenden Mann. Also eine Diva wie eh und je. 

Ich verließ den Laden und sah den Jungen weinend auf dem Bürgersteig sitzen. Ich ging zu ihm hin und fragte 
ihn, weshalb er klauen wollte. Er traute sich nicht mir den Grund zu sagen. Plötzlich sagte er zu mir: „Wieso bist 
du eigentlich so nett zu mir und redest mit mir?“. Ich erzählte ihm, dass ich früher auf der Straße gelebt habe 
und wenig Geld hatte und dass ich früher auch öfters geklaut habe, wegen meiner Familie. Danach erzählte er 
mir, dass er in einem Haus wohnte, aber dass seine Familie nicht viel Geld hatte. Sein Vater hatte ihn und seine 
Mutter verlassen. Ich war erstaunt, dass er mir das alles erzählte. Dann sagte ich zu ihm: „Hier, kauf dir etwas 
Schönes!“. Ich gab ihm zehn Euro. Er wollte es am Anfang nicht annehmen. Schlussendlich nahm er es aber 
dankend an.

Fünf Minuten später sah ich, wie er in einen Blumenladen ging. Als er rauskam, staunte ich, weil er mit einem 
Blumenstrauß in den Laden ging, wo er versucht hatte zu klauen.

Text: Hannah Eßer
Fotos: AdobeStock

Ein großes Herz
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Wald ist wo viele Bäume wachsen. (Bun-
deswaldgesetz) Ein Wald muss fast ein 
halbes Fußballfeld groß sein, die Bäume 
dort müssen mindestens 5 Meter hoch 
sein und ihre Kronen müssen 10% der 
Fläche überschirmen. (Landwirtschafts-
Organisation). Eine Fläche muss dicht 
mit Bäumen bewachsen sein, sodass  
Moose und Flechten sich auf dem 
feuchten Boden gut entwickeln. (Bio-
loginnen und Biologen)

Aus diesen Bäumen setzt sich der 
Wald in Deutschland zusammen:

2 % Wald Strauch-Übergang
13 % Mischwald
31 % Laubwald
54 % Nadelwald
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„Die Bäume, die Sträucher,  

die P昀氀anzen sind der Schmuck  
und das Gewand der Erde.“
Jean-Jacques Rousseau

Text: Fara Lepper
Quellen: Geolino, Umweltministerium 
NRW, WWF Deutschland Umweltschutz-
organisation, https://econos.green/
blog/investitionen/oekosystem-wald-
de�nition-aufbau-ein�uss/
Fotos: Fara Lepper

Das Ökosystem Wald be-
deutet für alle Lebewesen  

LEBEN
Die Wälder sind einzig-
artige und funktionsfähi-
ge Ökosysteme, das heißt 
P�anzen-Tiere und Pilze 
stehen dabei in enger Ab-
hängigkeit und bilden das 
Ökosystem Wald. Wird es 
durch äußere Ein�üsse ge-
stört, ist das System gefähr-
det. Das funktionierende 
Ökosystem Wald ist für alle 
Lebewesen (über)lebens-
wichtig und nicht zu unter-
schätzen! Konsequenter 
und nachhaltiger Schutz 
sind für das Ökosystem 
Wald darum von größter 
Wichtigkeit.  

022

gesunder Baum

Totholz

Hallo liebe Leserinnen und Leser,
in der letzten Ausgabe unserer Schülerzeitung, habe ich einen interessanten und 
nachdenklich stimmenden Artikel gelesen. Er beinhaltete die Gefährdung des  
Menschen durch das Artensterben der Tier- und P�anzenwelt und deren Zusam-
menhänge. Dazu möchte ich etwas über den Lebensraum Wald vorstellen.

gesunder Baum

Verschiedene Etagen, vom Keller im 
Waldboden bis ins Dachgeschoss der 
Baumkronen, �nden 20.000 Arten von 
Tieren, P�anzen und Pilzen ein Zuhause.

Die Schichten heißen:

1.  Dachgeschoss (z.B.: Spielplatz für 
Eichhörnchen, Brutplätze für Vögel)

2.  Strauchschicht (Speisekammer für 
etliche Tiere z.B.: Beeren, Nüsse)

3.  Krautschicht  
(Nahrungsquelle für Insekten)

4.  Erdgeschoss  
(Boden oder Moosschicht)

5.  Keller (Wurzelschicht)

De�nition Totholz

Es ist Lebensraum für viele Tiere.

1.  Wespen und Bienen (Nestbau/Über-
winterung)

2.  Vögel (z.B.: Spechte, höhlen Bau, 
nutzen für andere Tiere zum Unter-
schlupf)

3.  Fledermäuse (Sommer, bzw, Winter-
quartier)

4.  Pilze (Zersetzung des Baumes  
zu Humus)

5. Käfer (z.B.: Hirschkäfer, erster Mieter 
 sie ziehen als erste ein, ernähren 
 sich und ihre Larven vom Holz und 
 zermalmen es. Auch Bock-und  
 Birkenkäfer fressen sich durchs Holz.
 Viele heimische Käfer sind auf das  
 Totholz angewiesen!) 

Der Wald bedeutet für alle Lebewesen 

LEBEN!
Wir alle müssen helfen, den faszinieren-
den Lebensraum für alle Waldbewohner 
und letztendlich für die Menschen zu 
schützen und zu erhalten!

größte Bedrohungen

●  Klimawandel  
(Aufheizung des Planeten)

●  Schädlinge (z.B.: Borkenkäfer)
●  Sticksto�belastung (z.B.: Gülle)
●  Schwere Maschinen (z.B.: Holzbau-

arbeiten und schwere Laster, welche 
den Boden verdichten)

●  Wälder sind für unsere Zukunft  
überlebenswichtig!

Nutzen

●  Holzlieferanten
●  Lebensraum von P�anzen, Tieren 

und Pilzen
●  Speicher für CO2
●  Wasser�lter und -speicher 
●  Sauersto�ieferanten
●  Erholungsraum
























